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Amtlicher Theil.
. ^ t . l . und l. »post^ische Majestät haben mil Aller«
°W r Entschließung vl>m 2 l . M a i d. I . den Sections-

^ Dr. Ferdinand Edlen v. B l u m f e l d zum Mini»
"llalrath im systemisierten Stande des Ackerbaumiui'
l°l>l,n>s, ferner den (5oncipislm der Direction der Güter
,. bulotvinllll gricchisch-orienl̂ lischen Rcligionsfonds
^ i n : Resset zum Mlnisterialsecretür ox<ra«wwlu

luselben Ministerium allcrgniidigst zu ernennen geruht.
E h l u m e c l y in. z».

Der Minister des Innern hat ben Assistenten am
^l i t r Thierarznei Institute Dr. Albert S c h i n d l e r
' " " l k. ^andeSthierarzle sür «rain ernannt.

Agiozuschlaa
»" dc>, Fahr« und Frachlgebühren auf den österreichischen

Eisenbahnen.
Vom l . Juni 1874 ab wird der Agiozuschlag

'" bei, hlevon betroffenen Gebühren jener Bahnanstallen,
^che zur Einhebunss cineS Agiozuschlages berechtigt sind
^ von diesem Rechte Gebrauch machen, mit 5 pZt.
'^chnlt. Die zugunsten dcS PublicumS bestehenden AuS-
"Mtn von der EinHebung eines Agiozuschlages bleiben
""btiiindert.
..Außerdem wurden von der Einhebung eines Vgio-
" l^^es befreit:
, Die Gebühren der Uebernahmelarife vom I . April
" ^ iür den Transport von Getreide, Hülsensrüchlen
^° 2>tahlproducten von Stationen der l. l. priv. Lem<
.Mjtrnowitz.Iassy'Eistnvahn und der l . l. priv. gali-
^ tn Karl-Ludwig. Oahn nach Stalioi^cn der bairischen
z^ls. und Oslbahnen, der würlembergischen und ba«
lM SlaalSbahnen so wie nach Basel, RomanShorn

^ Aohrschach, insoweit diese Ocdühicn auf die beiden
Hunten österreichischen Gahncn und auf 'die Kaiser-
^d.nands.Nordbahn entfallen.
»ll,„c^ l>" ^ ' " i tn der l. t. prio. österr. Slaalsbahn.
Schaf t die Gebühren des ersten Nachtrages vom Ma i
L,, i " den Speciallarifen sür mineralische Kohle und
" « °om August 1873.

s... «uf der l . l . p'iv. Wien.Pottendorf.Wlener<Neu.
^ " r Vahn durch Annahme des Tarifes der Südbahn

°"f derselben vom Agiozuschlage befreiten Gebühren,
sz Die Gebühren des Tarifes vom 15. Mai 1574
tz./.lachs, Werg. Leinen«, Jute« und Towgarn im
kl/l, , zwischen Stationen der l . l . prlv. österr. Nord«
ki« ^ ""b südnorddeulschen Verbindungsbahn einer,
ltl?. und der l. l . prlo. mährischen Grenzbahn anbe-

^len, am 23. Ma i 1874.

bll>5»? ^ - Ma i IU74 w»tdc in der t, l. Hos- ulid Stallts-
^v l l ! is^ ' " ^> r " die italienische, böhmischr. polnische, ruthmische,
18?4 ^ ' lioalische ln,d romanüche Ä»l>8°bc dcS am 5>. Ma ,
Blllz °"'<lufig blos in dcr deulschc» AuSgabc erschienenen XIV

D<>«l»,^ Neich«ncschblll<lts lllltigegeben und versendet.
)lr, / ' " b e lulhilit unter

l»r Berordnillist dcS Ackcrban nnd des FilianMlll ' ftc
uuln« von, lA. A ^ r l l«7^ ilbcr dic Nciscgcliuhren siir dic
' "gesleN si, l>c, den BclüdclMden und Über die Gebührm

" dir Ellchverständilltu bei den bcigdrhiirdlichrn Commis-
^ ' ^ N e n . ^Wi . ^j,g. Nr . !18 vom 2^. Mai,)

Nichtamtlicher Theil.
» Die Delegationsjession
tz^/.^blsondere durch die Nede des Prilsidenlen de«
^ bMchen Vtltrelul'gSlörperS Dr . Rechbauer
^ ° ^ ! l würdiger und erfreulicher Weise geschlossen.

"wiihnle Rede lautet:
^tltn ^ ^ 6cwlß nur dem einmüthigen Zusammen-
^ltn ^ ^ ' " großen Eifer der verehrten Herren De,
^"zuzuschreiben, daß unsere große Aufgabe in s
^sllll ^ ^ gelüst wurdc. Vlickcn wir zurück auf das
stll>5," ""serer Thätigkeit, so ist das Ergebnis der-

i kilti' " echen Anscheine nach ,nit Rücksicht auf die
H hiss, f vollswirthschaftlichen und finanziellen Verhalt.

^eins"N! ein sehr freudiges, das Erfordernis für die
tez «I^'Nen Vtinistcricn ist gegen das Vorjahr ein höhe«
li^ue.lvordel,. Dic Verhandlungen der hohen Delegation
^ ^slnal. wic noch "ic, mit objectiver Ruh^ behan>
^sgk " ' allerdings sind aber im Ausschüsse dic Gc^
bor ^ «us einander geprallt: die eine Strömling, dic
"Ne n ? °"^"n die Bedürfnisse für das Heer ins

! ^llftl l^ ^ ' u"b die andere, welche vorzüglich die wirth,
'hcn und ftnanzl«U«n Zustände bcrüctsichtigt habe.

Ein Compromiß zwischen beiden Anschauungen ist das Re-
sultat, das wir zutage gefördert haben. '

Ich glaube aber constaticren zu dürfen, daß die An - '
träge sowohl der cinen als der andern Richtung der glel»
chen Quelle cutstannnen, einem warmen Herzen für das
Voll und die Interessen des Reichs, dem Wunsche, die
Macht des Reiches festzustellen, die Interessen des Volles ^
in geistiger und materieller Veziehung zu wahren. Es
gereicht mir, und wohl nicht blos mir, gewiß auch der
hohen Delegation, zur höchsten Befriedigung, daß die,
Art der Lösung unserer Aufgabe auch von Sr . Ma»j
jestäl eines freundlichen Dankes gewürdigt wurdc. Ebenso!
aber gereicht es mir, und ich glaube da in Ihrem Sinne!
zu sprechen, geehrte Herren, zur hohen Befriedigung,
daß wir mit dem gemeinsamen Ministerium dauernd ln
gegenseitig so clilqegenlomuwidcr Weise verkehrt haben.

Die friedlichcrc Richtung wäre in unseren Be»
schlüssen vielleicht in bedeutenderen! Maße zum Ausdruck''
gekommen, wenn nicht die europäische Constellation einc,
solche wäre, wie sie wirklich ist. So lange, gestatten S ie !
mir den Ausdruck, der Fieber ParofiSmus einer fort.
währenden Kriegsbereitschaft in ganz Europa herrscht;
so lange die Nationen ihre besten Kräfte darauf ver-
wenden, zu überlegen, wie sie sich gegenseitig am schnell
sten und sichersten vernichten können; insolangc müssen
leider manche andere höheren Intncsscn zurückbleiben.

Es ist vielleicht, können Sie glauben, cin idealer Wahn,
wenn ich den Wunsch hege, Europa möge von jenem
Paroxysmuö gesunden und die Völker endlich in den gei-
sligen Kulturkampf treten, in welchem sie einander in allem
zu unterstützen berufen sind, was die Aufgabe cincs Vol«
leS sein soll: im Streben nach Freiheit, Bildung und
Wohlstand.

Wir in Oesterreich müssen jedoch dc» Verhältnisse,«
Rechnung tragen; wir haben leine insularischc ^agc. Alle
Vollsströmungen berühren uns in unmittelbarster Nähe,
und das zwingt uns größere Opfer aus, als dcn Wünschen
des VolllS entsprechen kann. <̂S kann sich jedoch diesen
Bedürfnissen lein cmsichlSvollcr Staatsmann verschließen;
er muß dasjcnistc dem Volke aufcrlcgcn, was zur Erhaltung
seiner Ehre, Unabhängigkeit und Würde gehört. Wir
müssen Oesterreich so herstellen und mit den Opfern,
welche dazu erforderlich sind, so gestalten, daß es jedem
Feinde fürchterlich, seine Freundschaft jcdcm Staate be-
gchrenswcrlh erscheint."

D»e „MontagS-Rcvue" vom 25> d. bringt über die
A c t i o n der D e l e g a t i o n e n nachstehenden Nrlitcl:

,.Nlcht leicht ist zu irgend liner Zt i t in Oesterreich
der. volle» Harmonie mit dem durch daS aemeilisame
Staatsrecht verduodenen Nachbarrciche, der Harmonie
mit der bestehenden Regierung, der loyalen Hingebung
an die Interessen dcS Thrones und die Person dcS Mon-
archen ei«, in seiner Art bedeutenderer Ausdruck gegeben
worden. Die Rede deS Dr . Rechbauer lvar nicht nur ein
Rechenschaftsbericht für die Verhandlungen der Dcleza<
tion, sie war zugleich ein Vertrauensvotum sür die ge-
meinsame Regierung, vor allcm aber eine patriotische
That, die in dem Her;en jedes Gaterlanbsfreulides freu-
digen und dankbaren Widerhall finden wird.

Unter nicht gewöhnlichen Schwierigkeiten sind die
Delegationen diesmal an ihre Aufgabe herangetreten.
Eine schwcre wirtschaftliche Krisis hielt die materielle
Kraft beider Theile der Monarchie wie mit eisernen
Armen umfangen. M i t düstern Besorgnissen sah die
Vevölltrung Oesterreichs ihren lchten Coni/quenzen enl,
gegen, die zu verdichten drohttn, was sich noch zu rrhal»
ten ^rmochl halle. Die Wirlungen der Krise waren
nicht abaeschmtlen, ihre Schwingungen pflanzen sich fort
und niemand vermochte sich z'l sagen, an welcher Stelle
ihnen werde Halt gebolrn werben können. Die gesummte
Lage des Staat«« schien nur eines zu rechtfertigen: die
unbedingteste, die gewissenhafteste S p a r s a m k e i t .
Diese Sparsamkeit war e«, welche dic Völker Ocsler>
reich'UngarnS vo» ihren Vertretern zu sorbcrn berechtigt
waren und die gewissermußen naturgemäß und von vorn»
her als daS Wahrzeichen der dicsjahrigen Delegations-
Verhandlungen gelten mutzte.

ES mag sein, daß sich die Hoffnungen eines Thei-
leS der öffcnlliHen Meinung liicht im vollen Maße er<
füllt haben. Die Rede des Dr. Rcchbauer anellennt
selbst, daß die Delegationen nicht in der ^ e gewesen
sind, eine eigentliche Entlastung dcS Budgets hcrbeizu-
führen. Die Bnalhungen schlössen mil einem Eompio»'
m>ß und wir von unscrcm >Vlan5punltt ltumln unS nur
frcuci,. daß di'S Eowplvmiß die Wchrlrast des Staa-
tlS, die wesentlichen und gesetzlich fixierten Bedingungen
seiner Großmachlsttllung uliangetaslet gelassen hat. Denn
sllerbilig«, » i r glauben «uch die politische Auffassung

d̂ieser Fragen in den Vordergrund ftellm zu müssen.
Wir denken wie Dr . Rechbauer über die letzten Ziele

,de« öffentlichen Bebens der Voller, über die He i l tM t
ihres Streben« nach Freiheit, Bildung und Wohlstand
Aber gleich ihm find wir der Ansicht, daß wühlend diese
Ideale in lichten Höhen wohnen, fich hier unten That-

sachen im engen Raume drllnzen und bei der heutigen
l'age der Dinge größere Opfer der Völker Oesterreich-
Ungarns in Anspruch nehmen, als sie an fich gerecht-
fertigt werden könnten.

j Der Präsident des österreichischen Reichsratht.» «n,
der letzten Delegation, ist lein Parlamentarier gewöhn»
lichen Schlages. Auch feine politischen Gegner vermoch-
ten nicht in Abrede zu stellen, daß seine Opposition
nicht bloßen Negationen ihren Ursprung verdankte, daß
sie dem Boden positiver Ueberzeugungen und zielbe»uß«
ler Auffassungen entwuchs. Dr. Rechdauer ift lein Fnnno

'der militärischen Organisationen, welche immer starrer
,und unbeugsamer die Entwicklung der eulopiiischen Staa-
! l tn umfassen und beherrschen. Niemand ift von edlerem
Pflichtgefühl durchdrungen bezüglich der Schonung der
Vollslräfte und der Hlntanhaltung jeder M'productiom
AuSgabr. Und Dr. Ncchbauer hat den Verhandlungen
als leitender Präsident nicht als selbständig eingreifen'
beS Mitglied beigewohnt. Sein Zeugnis ist ein in
jedem Sinne mmrrwtlflicheS. Wenn er in seiner Schluß-
rede auf die politische Stellung Oesterreichs hinweist,
die es als durch jede Vollssttömung in nüchfter Mhc
berührt erscheinen laßt, wenn er es als ftaatSmlinnische
Aufgabe bezeichnet, dasjenige dem Volle aufzuerlegen.
waS zur Erhaltung seincr Ehre, Unabhängigkeit und
Würde nöthia ist, wenn er hofft, durch die dargebrach»
ten Opscr dem Valcllaude cin Machtansehen verliehen
zu schen, welche« seine Gegner zuiüchchreckt, seine Freunde
mit doppelltn Banden an die Monarchie lrttel, so hat
er damit den wahren patriotischen Gefühlen der Bevöl-
kerung Ausdruck gegeben und vor asem d»r argwöhnt»

!schcn Regung, als sti mil den Gülcrn des VolleS nicht
lauf das gewissenhafteste hausgehalten «vorben, jeden
.Schatten der Berechtigung hinweg/genommen. Die poli-
tische Vergangenheit des Deleglltlonepraftdlntcn, wie sein
Wirken in der Gegenwart, berechtigen ihn gleich sehr zu
dem entscheidenden Ausspruche.

Die Delegationen find lein Product der eigentli-
chen Rechtsüberzeugungen der Völker Oesterreichs. Noch
in der vorletzten Session vermochte ein politischer Führer
wie Herbst die Popularität wie die Entwicklungsfähig-
keit der gemeinsamen Institutionen öffentlich in Zweifel
zu ziehen. I n der Mufterlarte conftitulioneller Elnrlch-
ungen findet sich lein Vordild für diese Organisation.
Dennoch hat sie bisher trotz ihrer unverkennbaren Man«
«el dem Bedürfnisse in erfreulichster Weise entsprochen
und sich Schritt sür Schritt Raum und Bedeutung in
der öffentlichen Meinung erstritten. Die eben nbge-
schlossent Delegation besiegelt dieses wachsende Ansehen
des InslilullS. Nie konnte D i . Rechbauer konstatieren,
die Verhandlungen sind mit objectiver Ruhe geführt
worden, nie ist der Verkehr mit der Regierung von- bei»
den Seilen mil größerem Entgegenkommen gepflogen
worden.

Der wirkliche EonttitutionaliSmuS liegt nicht in
den VerfllssungSsolmen, sondern in der «r l und Weise,
in welcher sie gehandhabt werden. Und nur der unver-
besftllichstc Pessimismus vermochte gerade darin den ent-
schiedenen Fortschritt in Oesterreich zu verkennen. Nicht
mit Ulbcrhcbu-a, sondern >m Gefühle wahrer patrioti-
scher Genugthuung geben wir der Ueberzeugung «us-
druck. daß jede parlamentarische Episode unserer jüngsten
Entwicklung den Gedanken bürgerlicher Freiheit und
staatlicher Pflichterfüllung die erfreuliche und willunge«
vollste Förderung angedeihm ließ und dem constilutio-
nellcn Prinzip jencS äußcre Ansehen und jene morali-
schen Ehi cn zu et streiten vermochte, deren es angesichts
der tiefgewurzelten Gesellschaft gerade in Oesterreich so
sehr bedarf

Die ungarische Wahlgesetz-Novelle
welche dem ReichSrathe zur Berathung voiliegt, enthalt
7 Abschnitte und K7 Paragraph!.

I m ersten Abschnitte wurden die Bedingungen des
Wahlrechte« normielt. Als reue Bestimmung ist zu er-
wähncn die bezüglich der Mililürgrenze. Nach derselben
übt das Famillenolmhlll'pl da« Wahlrecht. Haben jedoch
die Fainilienmitljliedtl kci Velbchaltung ter Eommunion
das Vermögen gstheilt, so wählen jene, welche den , öthi-

^sttn Grundbesitz: 10 Joch zu 1000 Quadralllaftell, oder
5 Joch zu 1200 Quad^alllaftern. d. h. eine Viertel.
Session ii,nthaben.



535
Abschnitt 2 s ht fest, daß der Eentralausschuß. der

in dlrecttm Verkehr mit dem Minister des Innern steht,
auf drei Jahre von der Generalversammlung der be-
treffenden Jurisdiction gewählt wird.

Abschnitt 3 behandelt die Wählerliste; dieselbe wird
amtlich zusammengestellt und muß im Ju l i eines jeden
Jahres mit Berücksichtigung der dazwischengetretenen
Fälle rectificiert werden.

Abschnitt 4, das Reclamations'Verfahren. Die
Wählerlisten müssen zu den mit möglichster Publicität
bekanntzugebenden Terminen zur öffentlichen Prüfung
aufgelegt werden, und es steht jedermann frei, gegen die
unberechtigte Aufnahme eines Individuums Beschwerde
zu führen. Der Eentralauaschuß muß inuerhalb zwanzig
Tagen über die eingegebenen Reklamationen eine Ent-
scheidung fällen.

Abschnitt 5. das Wahlverfahren. Die Wahlen müs-
sen in einem Zeitraume von zehn Tagen in allen Be-
zirken des Landes vollzogen sein. I n sämmtlichen Bezir«
len einer und derselben Jurisdiction müssen die Wahlen
an einem und demselben Tage vorgenommen werden.
Die NbNimmung muß öffentlich und mündlich geschehen.
Die Bestimmung des 1848er GesetzlS. daß die Abstin,.
mung nicht unterbrochen werden darf, wird außer Kraft
gesetzt. I n den Prooinzialbezirken wird gemeindeweise
abgestimmt und stimmen die Gemeinden an dem Tage,
an welchem sie zur Abstimmung einberufen werden. Der
Wahlpläses hat dafür zu sorgen, daß die einberufenen
Wähler ungehindert abstimmen können. Während der
Abstimmung darf man den Wählern leine Abstimmung
geben, man darf sie nicht überreden, und hat nur der
Präses das Recht, au sie innerhalb siiner Aufgabe das
Wort zu richten. Das Volum ist ungiltig, wenn eS un»
verständlich, zweier Deutungen fähig oder für einen an«
deren als einen der Candidaten abgegeben wird. Ueber
eine Wahl. deren Gesetzlichkeit angegriffen wird, ent-
scheidet der zu diesem Zwecke delegierte oberste Ge-
richlshof.

Abschnitt 6 slht die Strafen für Wahlmisbrüuche
und Bestechungen fest. Wer dem Wähler oder mit dlssen
Wissen der Familie desselben Geld oder Geldeswerlh
oder einen anderen Vortheil verspricht, wird mit drei-
jäbriaem Verlust des Wahlrechtes, mit Geldstrafen bis
1000 f l . oder mit Kerker bis zu sechs Monaten bestraft.
Wer auf dem Wahlplahe zu dem Zwecke Gewalt an»
wendet, um den Beginn ober die Fortsetzung der Wahl
zu hintertreiben, wird mit einer Kerlerstrafe bis zur
Dauer von drei Jahren bestraft.

Abschnitt 7 seht mehrere gemischte Bestimmungen
fest und verordnet, daß das neue Wahlgesetz mit Schluß
das gegenwärtig tagenden Reichstages in Kraft zu lre«
ten habe.

Ueber die Lage in Frankreich
äußert sich die „Pcovinzial-Eorrespondenz", wie folgt:
» I n Fralkreich sind von neuem große innere Verwick<
lungen eingetreten: die Regierung, welche im Ma i vori-
gen Jahre« unter dem Marschall Mac Mahon einge-
setzt worden ist, und welche im November nach dem
Scheitern des bourbonischen Restaurationsoersuchs durch
die Verlängerung der Gewalten Mac Mahon's auf
silben Jahre innerlich gestärkt und befestigt werden sollte,
erscheint jttzt in ihrer wesentlichen Grundlage erschüttert.
Die Einigung aller conservative« (oder vielmehr aller
monarchischen) Partelen war das Banner, unter wllchem
der Herzog von Vroglie am 24. Ma i v. I . mit einer

Mehrheit von 360 gegen 344 Stimmen den Präsidenten
Thiers stürzte, — die Einigung aller conselvatwen Par-
teien wurde im November von neuem verkündet, als das
Septennat des jetzigen Präsidenten mit 378 gegen 310
Stimmen beschlossen wurde. Aber schon damals war zu
erkennen, baß diese neue äußerliche Einigung nur ein
Nothbehelf und eine augenblickliche Auskunft war, daß
die anscheinend so große Mehrheit in sich zwiespältig und
zerfahren war, und daß der Zwiespalt offen hervortreten
mußte, sobald man dazu schreiten würde, die Bedeutung
und das Wesen der neuen Regierung festzustellen. Dies
hat sich jetzt bei dcm ersten Versuche zur wiillichcn Or-
ganisation der Regierungsgewalt bestätigt. Schon bei der
ersten vorläufigen Berathung über den Gang. welcher
zur Feststellung der Verfassungs-Verhältnisse einzuschlagen
sei. hat daS Ministerium deS Herzog« von Vroglle eine
cntcheidende Niederlage erlitten. Der Antrag der Regie-
rung, vor allem ein Gesth über die künftige Organisa«
lion der Volksvertretung (in zwei Kammern) in Ve
rathung zu nehmen, ist mit 381 gegen 3 l 7 Stimmen
abgelehnt worden, und daS Bezeichnende ist dabei, daß
nicht etwa die Linke über die Rechte ^esiegt hat, nicht
die Republikaner über die vereinigten monarchischen Par«
teien, sondern unter der Mehrheit von 381 befinden sich
54 Legitimist«« und 17 Bonapartisten. Es ergibt sich
daraus, daß eben die Ein!gung der c o n s e r v a t i v e «
Parteien, auf welcher die anscheinende Kraft der jetzigen
Regierung beruhte, z e r s p l i t t e r t ist. Hieraus ergibt
sich die Größe der Schwierigkeiten der inneren Lage
Frankreichs. Die Nalionalocrsammlung bietet in ihrer
Zusammensetzung und Parteigestaltung überhaupt leinen
Boden und l e i ne Stütze mehr sür irgend eine feste
Regierungsgewalt, und man darf daher einer Reihe wei-
terer Verwicklungen entgegensehen. Glücklicherweise haben
dieselben für jetzt und vermuthlich auf lange Zeit hinaus
nur eine innere Bedeutung für Frankreich allein."

Politische Uebersicht.
Laibach. 27. Ma i .

Die Erwiederung M a c M a h o n s auf die An-
sprache deS deutschen Botschafters Fürsten H o h e n l o h e
lautet: „ Ich bin glücklich zu vernehmen, daß der Kaiser
mir durch Sie neuerlich den Wunsch ausdrückt, die gu-
ten Beziehungen, welche zwischen Deutschland und Frank-
reich bestehen, fortzusetzen und zu entwickeln. Ich theile
diese Gesinnungen und beglückwünsche mich, daß I h r
Souverain Eure Durchlaucht gewählt habe, um ihn bei
uns zu vertreten, für welche wichtige Mission Ihre hohe
Stellung und Ihre persönlichen Eigenschaften Sie ganz
besonders bezeichneten." — T h i e r s empficng die De«
legierten dls Departements der Glronde und sagte zu
denselben, daß die N a t i o n a l v e r s a m m l u n g , nachdem
sie leine Majorität mehr bieten könne, auch nicht mehr
die Mittel habe, zu regieren. Er hofft, dieselbe werde
die Nothwendigkeit begreifen, das Land zum souveränen
Schiedsrichter unserer Zwiftigleiten zu mach:n. — Man
schreibt der „Independance Gelge" aus Paris, daß die
O r lea n is ten sehr unzufrieden seien. Eine Coalition
der Orleanisten mit den R e p u b l i k a n e r n gegen das
Cabinet sei nicht unwahrscheinlich. Am Samstag stimm-
ten bereits beide Parteien zusammen fur den Vertagungs»
antrag.

NuS I t a l i e n liegen folgende telegraphische Be«
richte vor: Nachdem die K a m m e r am 24. d. die noch
übrigen Artikel des Gesetzentwurf« über die Nullllät

nicht elnregiftrierter Geschäftsacte nach einer lurzen A<
batte angenommen halle, wurde der ganze Gesehentwull
in geheimer Abstimmung mit 166 gegen 105 Stimmt«
aiigelehnt und sodann die Sitzung aufgehoben. M lu -
ll, h e t t i berief sofort nach der Sitzung die Mlnifttt zu
einer Berathung. Abends konferierte Minghetti mit dlln
Könige. — Nach diesem Kammervotum nahm daS W '
n i s t e r i u m die Befehle des König« entgegen und bl-
schloß, im Amte zu bleiben. Die Kammer wird ache<
fordert werden, daS Budget und andere sür die Ndmln!'
stration wichtige Gesetze in Berathung zu nehmen, »el'
auf selbe wahrscheinlich verlagt wird. — Die „Op»'
n i o n e " bespricht das erwähnte Kammervolum und sassl'
DaS Ministerium erlangte bereits die Annahme oe"
zehn finanziellen Gesetzentwürfen, die jetzt der Genehn^
gung des Senats vorliegen. Es ist nothwendig, daß die
Vortheile diefer zehn Entwürfe dcm Staatsschatze nicht
verloren gehen. Jede Entschließung deS Ministerium«
muß diesem Gedanken untergeordnet werden. Was d>t
Kammer betrifft, so ist eS offenbar, daß sie nunmehr >«
dieser Session nur das Budget für 1874 und einige
Gesehentwürfe secundärer Natur werde in VerallM
ziehm können. Die Spaltung der Parteien und die M
des Ministeriums benehmen jede Hoffnung, daß uia"
mchr werde erreichen können.

Ministerpräsident M i n g h e l t i theilte der Kamwel
mit, daß daS Ministerium infolge der besagten Kammes
abstimmung seine Demission gegeben hat. Der M l !
habe die Demission nicht angenommen und das Vl>">'
sterium gebeten, im Amte zu verbleiben. Minghelt iD
hinzu, daß das Ministerium sich vorbehalte, an Sleltt
des abgelehnten Gesetzentwurfes andere finanzielle 2)"^
lagen einzubringen, und ersucht schließlich die KaM^'
die Berathung über das definitive Budget pro 1s7
fortzusetzen so wie auch die anderen für die öfftnlM
Verwaltung nothwendigen Gesetzentwürfe in Velhandll>"s
zu ziehen.

Die Freiwilligen von S a n t a n b e r , welche""
C a r l i s t e n cerniert wurden, sind wieder frei, nachdew
die Earlisten sich zurückgezogen haben. Eoncha ercva""
20.000 Mann; Vitoria und Miranda de Arga wer""
die Optralionsbasis bilden. Die Earlisten in den ba«'
lischen Provinzen und in den Provinzen Arragonien u"̂
Navarra wurden zerstreut. Die Einwohner von v ^
caya und Navarra fliehen, um der von den EarlW
angeordneten Massenauehebung zu entgehen. — ^
bao ist ruhig. Don E a r l o s befindet sich in ^
rango an den Folgen eines Sturzes vom Pferde leibe»'''

Die rumänische Deputiertenlammer hat infolge «>"«
von der Opposition gestellten Tadelsantrage« der »"
gierung mit 77 gegen 28 Glimmen ein V e r t r a t
volum gegeben.

Der Dampfer ..Palayonia" überbringt NachnA"
aus B u e n o s » A y res vom 10 April, wonach die v'"
sidenlschaft dem General M i t r e durch die Wähle"«'
sichert wurde. UuS Montlvideo vom 28. April wild °
richtet, daß die diplomatischen Beziehungen zw""
Uruguay und BuenoS.Uyres abgebrochen seien. .

Ueber Karpfenteichwirthschaft
läßt sich im „Prel l . Landw." eine mit ,.!.. ^ " A
nierte Stimme, die Beachtung verdient, vernehmen,
folgende Grundsätze aufstellt: . A

„Gewöhnlich hat man mehrere Teiche, dertl l^c
verschieden ist. Der Boden der Teiche ist je "<" .

«feuilseton.
Getrennt und verstoßen.

Roman von Ed. Wagner.
(Fortsttzung.)

Zehnte« Hlapitel.

E i n S c h l a g von u n s i c h t b a r e r H a n d .
Die letzten Tage hatten manche Veränderung zu

Saltair mit sich gebracht. Die Gäste der Lady Barbara
waren abgereist, die angenehmsten Erinnerungen mit sich
nehmend. Die Ladies Howe waren in ihre Heimat zu«
rück^lkchrt und M r . Tillinghast hatte Willard »me« nach
London benleitet.

Die Verlobung de« letzteren mit Miß Gower war
veröffentlicht und die Hochzeit sollte im September statt-
finden.

Die glückliche Ada hatte eine Schneiderin aus Lon-
don kommen lassen und war eifrig beschäftigt mit der
Herstellung ihrer Aussteuer, bei welcher »rbeit ihr Lady
Barbara behilflich war.

Eine fast unheimliche St i l l t herrschte im ganzen
Hause.

Lady Barbara verbrachte den größten Theil der
Zelt in ihren Zimmern und erschien nur zu den Mahl«
zeilen, oder wenn Geschäfte sie dazu nöthigten. Miß
Oower »ar ebenfalls unsichtbar, und fo hatten Lord
Ehampney und Felix Warner entsetzlich lange Weile
und der letzter« würde gern nach Sussex zurückgekehrt
sein. hätte er nicht gefürchtet, daß während seiner Abwe»
senhe't durch die Versöhnung Lord Ehampney« mit seimr
Oattin sein ganze« schändlich« Werk zerstört »ürde.

Während einer ganzen Woche «ar nichts vorge-
fallen, was des Lords Eifersucht wecken und nähren
konnte. Unzufrieden und unruhig verbrachte er die
meiste Zeit auf dem Wasser in einer kleinen ^acht,
»elche der Lady Barbara gehörte.

EineS Nachmittags — es war am Tage nach Doras
Abreise vom Meierhof Chessom - ging Felix Warner
am Meeresufer unter dcm Schalten der Bäume hin und
her, die weihen Segel eines Bootes beobachtend, welches
er als das des Lord Champneys erkannte.

«Ich bin dieses düsteren, einsamen Lebens über«
drüssig", murmelte Warner ungeduldig. ,Wenn ich
nicht besonderen Grund zum Bleiben halte, würde ich
zu meiner kleinen, süßen Dora eilen. Ich möchte wohl
wissen, wie sie sich in meine Abwesenheit findet."

Er wurde in seinem Selbstgespräch durch einen sich
nähernden Diener unterbrochen.

,Dle Post ist soeben angekommen. S i r ; hier ist
ein Brief sür « i t « , sagte dieser.

Warner nahm den Brief und öffnet« ihn hastig.
Es war ein Brief von Dora, geschrieben nach ihrer

Unterredung mit Mr . Ehessom, noch ehe sie den Meier»
Hof verließ.

„Wi l l doch sehen. waS die liebe Kleine mir zu
sagen hat!" murmelte er. als der Diener sich entfernt
hatte. „ Ich bin doch ein glücklicher Mann, das Herz
einer so liebenswürdigen, kleinen Erbin zu gewinnen.
Gules Blut , die Chessoms! Ah!"

Er starrte auf die zierlichen Buchstaben, als ob er
unfähig sei, den Sinn der Worle zu entziffern. Und
doch war der Brief so einfach. Dora erzählte ihm kurz,
daß der Squire, desseu nur adoptierte Tochter sie ge-
wesen sei, gestorben, daß er sie, gegen seinen Willen,
gänzlich mittellos hinterlassen, daß Edmund Ehessom sie

aus dem Hause gewiesen, und daß sie, «enn er den ^
empfangen werde, bereits in London sein würde. ^
schätze seine Liebe, welche er ihr gestanden; aber ^ .
nun so arm und ihr Stand von dcm seinigen "
schieden sei, gcbe sie ihm sein Wort zurück. . F ,

Aus dem Briefe war aber, trotz seines ^ ^ f <
ersichtlich, daß Dora doch die Hoffnung noch nl«' ^
gegeben halle, daß Warner ihr treu bleiben und i
kommen würde, um sie zu der Selnlgen zu " ^ »A

«War jemals einer m-.hr aus die P"be «' ^
als ich?" murmelte Warner, sich gegen die "" 'heu»'
lehnend und den Brief zwischen seinen Finger« ^ gsgl
..Der alte Squire todt! Dora nicht seine T o c h l " ' ^
und verlassen! Und eine alte, gemeine L a n d ^ M
macht Ansprüche an sie! Das ist unglaublich- ^
Dora nur meine Uneigennützlgleit erproben wollen
daran ist nicht zu denken, sie ist zu aufrichtig- ^ !«

Er las den Brief nochmals und fuhr °"
seinem Selbstgespräch fort: „ . l'"«

,Ich war bereit, eine Ehessom zu h " " « " ^
ansehnliche Mitgift würde den gesellschaftl'«" Be"
schied zwischen mir und den EhessoniS ° " ^ > < '
haben — aber die armselige Tochter eines ye ^
chenden Ehepaar«! Nein. unmöglich l WaS ^ ^ e
alte H^e für eine Schwiegermutter abgeben. ^ ^ l«
sie natürlich mit in mein Haus nehmen over ' ^ ,«
Zahlen von Renten sern zu halten suchen- w« M °
thun? Ich kann sie nicht aufgeben, denn nttm do»
ich ein weibliches Wefen wie ich sie " " ' . ^ off^
kann ich sie auch nicht heiraten. w"lgstens ^i,s
Gibt es lcinen Ausweg - elwa eine S ^ m j ^ ,<,""'
Ich will m r̂ die Sache überlegen und, sov"" ^ >«
zu Dora gehen; aber es würde nicht schaden. ^ ^
fie erst ihre Einsamkeit und Hilflosiglell i-v
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^agt ein anderer, meift Lehm, aber häufig abwechselnd
Ulll Sand und an einzelnen Stellen Moor . Die Sache!
^ um so einträglicher, jc mehr der Vooen eine für den!
G tl^de. und Grasbau geeignete Veschassenheit hat. Ein
llhnuger sowie ein humusreicher Thonboden sind fur
8°lftftnzucht besonders geeignet, magerer Thonbodclt ist
zu lall und gewährt den gischcn lein gutes ^ager; san-
diger und torfiger Boden find am wenigsten zur jj>lcht'
^ l ^eignet, die sslsche bleiben hier klein und mager und
bch^llcn in lorfi^em Voden überdies noch cinen schlam
^ 8 l i : Geschmack. Ein zäher laller Thonboden sowie
Sund und Moorboden tragm überdies nur geringe Held-
flilchle, wenn der Teich abwechjelllb bcsäet wird, wodurch
l'"c B<rbesserunj, der Teiche, die man beabsichtigt, nicht
t ls l^ t . auf die jedoch mit umso größerer Sicherheit »e-
ltchnlt »erden lann, je besser die Feldfrüchte im Teich,
boden gerathen. Dennoch aber hält man dafür, daß die
^alpscnzucht auch in einem solchen Teiche noch einen
Nlößcrm Ertrag abwerjc, als wenn derselbe auf alidele
^tise binützt würde, falls nur die andern Umstünde
Nünslig sind. Die i'age der Teiche ist meist eine freie,
«>am,l d,e Sonne hinlänglich emwirlen l a n n ; da Schutz
^ r rauhln Wiüdm aber erwünscht ist, steht man sie zu-
weilen von einzelnen Väumen an der Wirdselte umge-
^ n ; sie blfindtl« stch me»jl mi l l t« m den Ackerfeldern,
wenigstens hillt man eine solche Umgebung für am be-
>l«n und um so besser, je fruchtbarer daS Feld ist. Wei«
°tn siild wcniger gut, darnach Wiesen; waldige Umge-
bung ist die schlcchteste. Gute Karpfenteiche tonnen «anz
l̂ ach Wi l l lü r bewässert und aufgezlaut werden, entweder
°urch Quellen und immer fließende Bäche, sonst aber
°"lch Zulauf dcS vrn den Höhen herablommenden Re»
8'Nwc.ssrrS.

H«ne ganz regelmäßige Vewirthschaflung der Teiche
^ schon aus dem Grunde unmöglich, weil sie nicht von
btts:!ben Größe sind, zudem die Menge der oorrüthigen
^ ru t . und Sltzfifche betücksichtigl werden muß; doch
lull a's allgemeine Regel, daß jcdcr Teich zwci Jahre
^nter Wasscr stchen und edcnio lan^e lrocktn li:gc. Der
!?'l Wasser aufzustauende und mit Fischen zu besetzende
^t'ch wird, falls er zur Hcugewinnung benutzt worden,
°tvor das Wasser eingell.ssen, möglichst tief durchgepflügt;
^urde er zum ttornbau benutzt, fo geschieht dies nicht,
!°ndtl..l die Stoppel wird unter Wasscr gesetzt. I m
^lühjahr wird derselbe, je nachdem er ein, zwei oder
?el Jahre unler Wasser stehen foll. verhältnismäßig be-
^ l , wobei man den gewöhnlichen Verlust an Einsatz in
schlag bringen muß. M a n rechnet hiebei gewöhnlich,
^° per zwei Quadratllafter ungefähr ein Karpfen fett
"lrben lönne, es ist dies aber in den wenigsten Ver-
Atnissen der Fal l , ?<>-tt<) Karpfen auf '/, Joch ge
°^en volllcmmen. Gewöhnlich gibt man außer diesem
^"pslnbtsatzt noch einige Karauschen oder Hechle zu,
°°5 immer nur schr wenige. Während des Winters
^uh der Teich vor seinem Ablaufe möglichst offen ge.
^llen werden und ist eS üdelyaupt gut, dem Wasser
"'l»°nn einen geringen Ablauf zu geben. Das volle
Awicht souen die Karpfen in einem guten Teiche nach
irl ^ b " blMen Jahres haben, man ist aber oft zu«
^ t n , wenn sie mit dem vierten Jahre daS für Kauf.
"unnswnrc nothwendige Gewicht erlangt haben. Außer
" ° " dem Wasser und dem Voden ist daS schnellere Wachs.
l in? der Fische von der Witterung abhängig, «arme
."° boch wasserreiche Sommer sind dem Wachsthum am
^gl ichsten. Hat mun sich vorher durch ein Probe«

l "Ven von der genügenden Größe der Fische überzeugt.

'so wird im Späth'rbfte der ganze Teich gefifchl. Der
! Transport geschieht 'n arohen, mit Wasser angefüllten
! Fässern, in welchen oi l F^'He unverletzt bleiben.

Zum Mästen der Flschc nimmt man am liebsten die
größten Teiche, man gibt überhaupt den großen Teichen
den Vo^>ug, we.l sie verhältnismäßig weniger Unterhal-
luo^Stusten ullv Äufmcht bedürfen und weil in ihnen

ldie Fischzucht mit »emgcr Kosten betrieben wird. Die
kleinen Teiche werden meisten« zur Anzucht der V ru t -
uud Sehfifchc verwendet. Allgemein nimmt man an,
daß die Fische in denjemaen Teichen am besten gedeihen,
welche leine Amst«,. o^t: Rohr f tMn in ihrer M l t l e .
nicht zu viel Kraul an den Seilen, sondern möglichst
viele sogeuanllle Nlänle« haben, wo beim Ablassen des
Teiches die fette Erde l lar zulage liegt. Nachdem ein
Teicd abgefischt, wi ld t , , je nach der Beschaffenheit
seines VodenS, entweder zur Heugewinnung ober ziim
Anbau von Haser oder Menglorn benutzt. Das H?u
wi ld »uchl eingesäet, es lommt von selbst, gewöhulih .Ui
erstln Iah t am besten, Überhaupt ist der Ertrag gut.
sowohl was Q'ianti tät als »aS Ouali lät betrifft. Nuch
Abzug ullcr Ui'lostsn rechnet man den Reingewinn pcr
l Joch auf 20 ft., ein Ertrag, der gewiß hoch genug ist.
die «usmlrtsamlcit auf sich zu ziehen."

HagebneuuKeilen.
— ( D a S g e m e i n s a m e B u d g e t f ü l d a s

J a h r 1 8 7 5 . ) Nach den von beiden Delegationen über-
einstimmend gefetzten Beschlllssen beträgt das Nesammterfor-
dernis für den gemeinsamen Staatshaushalt der öfterrei»
chisch-ungarischen Monarchie pro 1t<7b nach Abzug der
eigenen Ginnahme die Summe von 107.41k,2l>9 fi., um
:l.131,078 fi. weniger al« fUi daS Jahr 1874 votiert
w2r. Zur Bedeckung dieses Erfordernisses sind die gol l .
gefall«. Uiberfchllsse bestimmt, die mit 15.00(1.000 fi., um
2.500.000 fi. geringer als fUr daS Jahr 1874 f l . einge-
stellt sind, wonach ein Cisordernis von 92.418.299 fi.
bleibt. Hievon entfallen vorelst 2 Perzent oder 1.848.365 si.
9« lr. infolge der Uebernahme der Militärgrenze durch
Ungarn zu Lasten des ungarischen Staatsschatzes. Rack Ab,
rechnung dieses Betrage« entfällt als 70perzcniige Quote
auf die im Neichsrathe vertretenen Königreiche und Länder
die Summe von «3.A99 '.'54 fi. Dic dulch Uugarn zu be-
deckende 'Wperzenlige Quote beziffert sich mit 27,170,979 fl.
9 0 ' / , tr. und bei Einbeziehung der erwähnten 2 Pelzen!
mit 29.018,345 st. 8 8 ' / , lr.

— ( D e r h e i l i g e V a t e r ) « l i t t insolgc eincS
Schnupfens einen Fieberalisall, dcn die Aerzte nicht fUi
bedenklich hallen. Der Piftst wollte auch daS Bett nicht
bülen, der Empfang im Vatican ist aber eingestellt. DnS
Unwohlfein des Papstes dauert fort. Der Papst hat eS ab»
gelehnt, andere Aerzte zur Consultation zu berufen. Gleich-
wohl verließ er am 24. d. j l ir einige Stunden daS Vetl.

— ( O r a z e r G e m e i n d e . A n l c h e n . ) Der Vc,
meinderalh hat beschlossen, daS der Sladtgemeinde Giaz im
i?andesgesth vom 2 März 1873 bewilllgle Communal-
anlehen von drei Millionen Gulden öfterr. Währ. durch
Emission von grazer Stadtobllgalionen zn beschaffen und
auf Rechnung dieses NnlehenS bei der ersten öfterr. Spar»
lasse in Wien einen w n derselben zugestandenen baren
Vorschuß von 2 ' / , Mill ionen Gulden, welcher binnen sechs
Jahren tlickzahlbar und inzwischen mit 6 ' / , Prozent zu
verzinsen sein soll, aufzunehmen. Die Zuzählung des Spar,
lassevorschusseS erfolgt noch im pause des Jahres 1874 und
wird die e,ste Rate von einer Mil l ion am 17. I u ü 1874
siufstg gemacht.

lisch " ^ tomme, ich ihr wie ein rettender Engel

l'iibe ^ " ' " ^ l in seinen Gedanken gestört durch sich
» ^ l ' b e Tri t te. Er wandte sich um und bemerlte Lady

" b ° l ° dicht hinter sich.
H »Ich lau, heraus, um einen Augenblick die frische
schcn!? ^ genießen", bcmerlle Lady Varbara. ..Sie
dl,h" °lllh ult» besorgt aus, M r . Warner. Ich hoffe,
brach, ^ e s Ihnen leine unangenehme Nachricht ge-

l>e r t , ' ^ " t schreckliche Nachricht, Lady Barbara ! " erwie-
loh. E a r n e r . „ I ch habe einen «r ie f von meiner Ver»
rclsz. g lommen. Doch lesen Sie ihn selbst", fügte er
!Ul^ ^ nzu, ihr den Vrief reichend. „ I ch bedarf deS
,^ue»Uhls der Freundschaft und ich hoffe, daß Sie

'!"« Freundin sind, ttady Barbara."
^t>u ^ ' " ^ ^ l c n . zugleich bittend und Nagend, nöthigte

i ^arbara einige« Interesse ab.

"Una'' ' ^ " ^ " ' ""^ ^ ^ " ^ ^ " ^ ^ " ^ ^ '

^ady Garbara nahm den Vrief und las.
" 5 ) i e " ^ " fchreckliche Gefchichte", sagte sie gerührt,
b t t i t t l l ^ " ^ " ^ ^ t s »riefe« besitzt große Selbst,
sie l i t ! ) ? ^ ' . ^ ^ ^̂  " " ^ " " " ' ^ " Mädchen. Und

^ l l l l ^ ^^ ^"^ unoerlennbare Verwunderung in dieser
l ' s t n u / " ^ " " " ^"^" zusammen bei diesem S a r ,

tr t v t h A l " " " " nach dem Briefe urtheilen." erwiderte

" A d Sie lieben sie?"
' ' l b tn ' "^ ^ " l * ' ^ je zuvor liebte und al« ich jemals
l h l n e r ! ? " b l ! Das Mädchen besitzt mein Herz für

„Und Sie werden sie heiraten, M r . Warner, un
geachtet ihrer gemeinen Mutter und ihrer sonstigen etwa
noch vorhandenen unrespectublen Verwandten?"

«Gewiß!" rief Warner. „ I ch liebe sie. Dora ist
noch diefelbc, welche sie in voriger Woche war, als ich
ihr mein Herz und meine Hand anbot. Ich werde mci'
nem Vtlfprcchen treu bleiben und sie zu meiner Frau
machen."

Lady Barbara musterte Warner« Gesicht fcharf.
und diefer begegnete ihrem Blick offen und frei, mit
einer unerlünstelten Ehrlichkeit, welche Lady Barbara
vollständig überwand.

„ Ich habe Ihnen in meinen Gebanlen Unrecht qe.
than. M . Warner," sagte sie endlich. ..Vergeben Sie
mir. Sie sind besser, als ich dachte."

„S ie streckte ihre Hand aus, welche Warner er»
griff und herzlich dnlckte.

Er war ein Meister in der PersleUlmgSlunst. Er
war noch nicht entschlossen, welchen Weg er verfolgen
sollte inbetreff Do,a'S — nur so viel stand fest, daß
er sie nicht gänzlich aufgeben wollte —; aber er hatte
erreicht, daß Lady Barbara ihm. bei all feiner Falsch-
heit, ein treues, ehrliche« Herz zutraute.

. . Ih r edles Belenntnis siihnt jedes Unrecht. wllcheS
Sie mir in Ih iem Herzen zugefügt habcn mögen." sagte
er. «Nenn Sie mich besser lcnnen. werden Sie mich
auch besser bcuilheileu. Sie haben leinen blfseren Freund
in der Welt al« mich. Sydney könnte Ihnen sagen
wie ich lilr Sie plaidirt hade und bestrebt gewesen bin '
diesem unalückslügen Zwiespalt zwischen Ihnen und Sit>.'
ney ein Ende zu machen."

Seine Heuchelei belhörte Barbara,
lyorrlttzn", folgt.)

— ( V e r n i c h t e t e W e i n e r n t e i n V l e i e r -
m a r l . ) Nm 30. d. M nachmittag« w»rden durch einen
hagelschlag die Wembelge o« Gemeinden Vrennc, Nlten-
dorf »nd Anovec bei Vide» im Vezirle Rann nahez» total
vernichtet.

— ( D ^ r W a l z e r l ö n i g S t r a u ß ) «acht m
Italien gute Geschäfte; m Rom gab er am 17. und 18. d.
» i t seiner Kapelle lm Teatro Argentine Concerte. Gtra,ß
reiSt auf Rechnung und Koften eine« florentinischen Vanlier-
consortium«, welche« ihm fur zehn Concerte ln italienischen
Städten 80,000 Hlancs m ^vlr, zugesichert h»l und gleich-
zeitig fUr seine und seiner Kapelle Verpflegung zu folgen
verpflichtet ist. Besonderen Veifall fand in 3to« sein neu
componierler Walzer „UsII i i I ta l ia . "

— ( N r b e i t e r f t r i f e i n G n g l a n d . ) Der Slr i le
der Gisenbahnarbeiter in Clevelano baue« fort und ist
wenig Aussicht zu einer baldigen Ausgleichung, w««halb
mehrere Hochösen die Arbe»t einstellten. Der Slr i le der
Kohlenarbeiter in Slib-Staffordshire dauert qleichsall« sort;
die Arbeiter hallen zähe an der Forderung feft, daß d«
Frage nxgen der Herabsetzung der Löhne entweder vertrags-
mäßig geregelt ober durch ein Schiedegericht ausgemacht
werde.

— (Pos tweseu i n P e r s i e n . ) Der Schah von
Perfien hat die Vermittlung der bsterreichischen Regierung
in Nnspruch genommen, um für Teheran einen Postbeamten
urd einen Münztechniler zu gewinnen. M i t dem elfteren
ist bereits abgeschlossen, mit dem letzteren, der in Teheran
em Mlinzamt nach dem Muster de« österreichischen ein-
richten soll, wird noch unterhandelt.

Locales.
Aus den Landesausschußsitzungen

vom 16. und 19. M a i .
I . Der Landesausschuß beschloß, wegen der vom l. l.

Ocbuhrenbemessungsanue vom beweglichen Vandesvermözen
bemessenen A e q u i v a l e n t g e v ü h r bei« Reichsgelichte
die Klage zu überreichen.

II. Da« Gesuch dc» U. M i h e l i c l.uö Pola um
Verleihung eines i!anocSstipendiumS zul Aufnahme seine«
Sohnes in die Landeswalobauschule in Schneeberg wurde
abgewiesen, da Pelenl nicht nach Kram zuständig ist.

I N . Ueber eine Zuschrift der lrainischen Land»irth<
fchaftSgesellschaft wu»de beschlossen, an die weinbanenden
Gemeinden ein Circulate wegen Veobachlung der Weinberg'
Ordnung vom 11 . September I860 zu nchten.

I V . Die Erwiderung de« laibacher fürftbischöflichen
Oldmariatce auf das Schreiben wegen Drucklegung de»
flovemlch-deutfchen Theiles deS Wol f ' schen Wölterbuche«
wirb dem l. l . ^andesgenchle behuss Cin»lrlunz desselben
als ObcrculalllSbchölde auf die baldige Vollziehung der
bezUgllchcu Bestimmung des Testamente« de« verftolbenen
FUlstl'ischoscs Wolf mitgetheilt.

V. Der vom laibacher Slaolmagifirale mit der krai-
nischen Sparlasse getroffenen Veleinbatung inbelreff der
Ueberlassung des neuen R e a l s c h u l g e b ä u d e s zur Unter-
bringung der Oberrealschule mit Beginn de« lommenden
Schuljahres wurde im Principe beigestimmt.

Z u m K a p i t e l „ A r b e i t "
Die l r a i n i s c h e Handels' und Vewerbelammer wirb

demnächst über eine wichtige w i r l h s c h a f t l i c h e Frage
>hr ko l l l n abzugeben haben; die wiener Handel«, und
Gewerbclammer, welche sich schvn wiederholt — zuletzt i »
Jahre 1870 — mit Vorstellungen wegen V e r w i n d e »
r u n g der l i r ch l i chen F e i e r t a g e durch be reu
V e r l e g u n g auf die S o n n t a g e an die Regierung
gewendet hat, wird nemlich neuerdings in dieser Angelegen-
heit eine «schöpfen!) moliviene Petllion an beide Häujer
dcs Rcich?ra!hes rlchlcn und dieselbe den Ü b r i g e n Handel«,
und Oewerbelammern Oesterreichs zur Unterstützung »it«
theilen.

I n vollsunrchschllfllicher Beziehung, für »rbeitgebei
und Arbeitnehmer »st die Lösung dieser graze zweisello«
eine fchr wichtige, folhemeiche. denn Ulbettslletsen übel»
Haupt lann es nlcht gleichgiltig sein, ob i « Verlaufe eine»
Jahres 67 oder nur 52 Ruhetage gefeiert werden.

Nach dem einstimmigen Volum der w i e n e r Handels»
und Vewerbelammer lrefsen die Nachtheile der zu vielcn
Feiertage in erster Linie die I n d u st r i e Oesterreichs, deren
Fähigkeit zur Concurrenz mu dem Uuslanve dadurch schwer
beeintrüchligt wird. I n den österreichischen Ländern sallen
auf Wcrllage, abgesehen von den Feiertagen anderer Con»
sessirnen. allein dreizehn lu'bMche geiertage jährlich. Aber
damit ist eS noch nicht abgethan, denn wie es bei dea
Eonnlcgen der Fall ist, wird gewöhnlich auch bei dem
OintrUle von Feiertagen cim vorausgehenden und jedenfalls
am nachfolgenden Werllage nicht voll gearbeitet, so daß
man stall dreizehn Tage immerhin zwanzig Tage jährlich
außer den Sonntagen zöhlen lam», an welchen u« Oesterreich
nicht gearbeitet wird.

Diesc oftmaligen Untelbrechungen der Arbeit durch die
Feiertage schwächen Überdies die Arbeitslust fur die ganze
Woche und e« läßt sich wohl sagen, daß in solchen Wochen
nicht um die Nrteil eines Tage«, sondern um jene zweier
Tage weniger gellistet wird- gleichzeitig bewirlt die gerin,
gere ^ufi zur A'beit, doß letztere minder gut ausfällt, also
ein doppeller Verlust eintritt. Thatsache ist, daß in jenen
geilen de« Jahre«, in welchen durch eine Vieche von Wo.
chen leine Feiertage an Werktagen sallen, die Tagarbeil rml

^ausgiebiger und zugleich besser ist.
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Vesonders empfindlich wirlen die zahlreichen Feiertage

au f dem f l a c h e n L a n d e , wo zu denselben noch häu-
sige Vitlgänge und Wallfahrten lommen und wo sich Ge«
voerbetreibenbe und Arbeiter der Beobachtung kirchlicher Feste
und Gebräuche kaum entziehen können, wo endlich ohnehin
fo manche Tage für die Arbeit durch die Märkte verloren
gehen, auf welche,, die Arbnler ihre Einkäufe an Haus-
bedarf :c. besorgen müssen. <es ist dies namentlich in
Rücksicht auf die Fabrilsinduftrie zu wUtdigen, die immer
mehr genöthigt wird, das flache Land auszusuchen und an
allen den erwähnten Tagen ihren Betrieb unterbrechen muß.

Anderseits treten die wirthschaftlichen Nachtheile der
Feiertage auch dort in erhöhtem Maße hervor, wo v e r -
schiedene E o n f e s s i o n e n neben einander bestehen;
denn wie der industrielle Vetneb mit jenen des Hindels,
so stehen auch die einzclueu Arbeilsverrichtungen desselben
Industriezweiges in inniger Wechselbeziehung zu einander,
und Feierlage, die nur von einem Theile der participieren-
den Klüfle begangen werden, stören gleichwohl auch die
Thätlgleil der übrigen. Der Verlust an Arbeilsze.il wächSt
dadurch, weil die Feiertage der verschiedenen Konfession:«
selten zusammenfallen, außerordentlich an.

Den Industriellen und Gewerbetreibenden legen die
dielen Feiertage außer der Schmälerung ihrer Production
und ihres Absähe« auch noch d i r e c t e O p f e r auf. Unter-
nehmungen, welche Feueistellm haben, müssen die Feuer,
da sie wegen einzelner Tage nicht ausgelöscht werden lüimen,
unbenutzt fortbrennen lassen. Nehnllch verhält es sich mit
den mannigfachen anderen Betrlebsanlagen und Werlsvor-
richlungen, auf denen bedeutende Kapitalien ruhen.

Außerdem ist zu berücksichtigen, daß bei weitem nicht
alle Arbeiten in Accord oder in Stücklohn ausgesührt wcr.
den. sondern daß in allen Zweigen sehr viele Arbeiter und
gerade die hiichstbezahlten für W o c h e n l o h n arbeiten. Die-
sen kann weder der Lohn für «inen Feiertag, an dem sie
nicht arbeiten, abgezogen, noch können sie zur Arbeit an
demselben ohne besondere Entlohnung verhalten werden. Die
Summe, welche auf solche Weise sür Tage ohne Arbeits-
leistung gezahlt wirden muß. belauft sich unzemein hoch.
Da ferner die befondere Entlohnung, welche von den Ar»
beitell» für die ArbeU an Feiertagen gefordert wird, ge-
wöhnlich sehr groß ist, fo kann es, iubesondere wenn meh»
rere Feiertage zusammenfallen, auch geschehen, daß dtia-
gende Auftrüge von dem Gewerbsinhaber gar nicht anye-
nommen weiden können, weil ihre Ausführung zu theuer
zu stehen käme.

Neben der Industrie und deren selbständigen Pe r t« ,
tern leiben jedoch, wie leicht einzuschcn, auch die A r b e i -
t e r turch eine zu große Zahl von Feiertagen. Es ist schon
erwähnt worden, wie ihnen durch die Feierlage die Arbeits-
zeit verkürzt und wie durch die oftmaligen Unterbrechungen
der Arbeit ihr Eifer und ihre ThäNgleit verringert wird.
Je geringer aler die velweudele Arbeitszeit und je schwä-
ch« die ^'elftungsfähigleit dcs Arbeiler« »st, desto lleiner
muß in der Regel sein E i n k o m m e n sein, desto weniger
gut wird daher die Befriedigung seiner ^ebcnzbedürfnisse
und desto geringer sein häuslicher Wohlstand werden, letzte»
res umsomehr, als d« Ausgaben an Feiertagen gewöhnlich
mannigfalliger und größer als an Tagen der Arbeit sind.
Nlcht genug kann noch da« s i t t l i c h e Moment betont
werden. Statt eine moralische Erhebung des Arbeiters zu
bewirken, führen zu häufig wiederkehrende Feiertage ihn nur
zu I n d sserenz, zum M U f s i g g a n g , zu leichtsinniger G e l d ,
V e r g e u d u n g und A u s s c h w e i f u n g .

Der Verlust endlich, denn die g e f a m m t e Volts«
wirthschaft Oesterreichs durch die oftmalige Slörung der
Production, ganz abstrahiert von dem unnmlhschafllichen
Aufwand« einer kostbaren Zeit und werthvoller Kräfte er<
fährt, läßt sich in feiner Größe ahnen, wenn man bedenkt,
baß Oesterreich viele Mill ionen vcn Gewerbetreibenden und
gewerblichen Arbeitern zählt, daß also schon durch die drei»
z»hn katholischen Feiertage allein die industrielle Production
von weit mehr als 100 Mill ionen Nlbeilstagln verloren
geht und damit, gering angeschlagen, ein Ausfall von eben
so vielen Mill ionen Gulden am Arbeitserträge, daher am
Volkseinkommen entsteht.

Die Kammer glaubt, daß der angestrebten Llleichte-
lung leine unüberwindlichen Vedenlen entgegenstehen können,

weil dieselbe keineswegs die Abschaffung irgendwelcher llrch«
licher Feste, sondern blos deren Verlegung auf den r e g e l -
m ä ß i g e n Feiertag, den S u n n t u g , beoingl. Äiele Feier,
tage fallen fchon jetzt abwechselnd auf Sonntnge, es würde
sich um nichts anderes handeln, als die Ausnahme zur Regel
zu machen. Zudem sind auch dauernde Verlegungen kirch-
licher Feste auf die Sonnlage bereits wehrfach vorgekommen;
so beispielsweise in England, m Spanien, iu Ital ien und
in Vaiern.

— ( F i r m u n g . ) Der hochwürdigste Herr Fürstbischof
Dr . Varlh. W i d m er spendete in den Pfingftfeierlagen
1600 Firmlingen in ^aibach das heilige Sacrament der
Firmung.

— ( E i n e L e h r e r c o n f e r e n z ) fllr den Bezirk
L a i b ach fand gestern statt. An der Tagesordnung ftan,
den: 1. Mittheilungen des Bezlll«schullnspecl0l« Über die
bei de» Inspection«« gemachten Wahrnehmungen. 2. Be»
richt über die an den hiesigen Vollbschuleu im Geblauche
stehenden deutschen Cprachbiichel. 3. Norlrag liver die (ör-
theiluug des Zeichenunterrichtes a» Volksschulen aus Grund,
läge der Beiordnung des hohen k. l. Ministeriums für
Cultus und Unterricht vom 9. August 1873. 4. Portrag
über die Enheilung des Turnlerrichles cm Volksschulen
5. Wühl zweier Abgeordneten sur die L<md<zl,chreiconse.
renz. 6. Wahl eines Ausschusses zur Aorberlilung einiger
Conferenzgegenstände. 7. Wahl eines Eonnl^z zur Vnwal -
luug der Bezutslehrerbibliolhet.

— ( B e i m P r o m e n a d e c o u c e r t ) , welches
heute abends 6 Uhr in der Sternallee stallfindet, wird die
k. l. Regimenlsmusillapelle hirzvg v. Sachien-Meiningeu
nachstehende Piecen aufführen: 1. Marfch. 2. Ouvertüre
„1^2 I lßms ä'uu .jour" von Adam. A. „Wiener V l u l " ,
Walzer von Strauß. 4. Finale l l . aus «Wilhelm Tell" von
Rossini. 5. „Angot-Quaorille" von Strauß. 6. Accim l!
I ' rogl l iLl i l i t t i i i ' Opurg, «^1i u l l lm i ^ iorn i <1i Ku l i " von
Ferrari. ?. „Amal ia" , Polka srar.< l̂se oou Massel.

— ( A u s dem B e r e i n s l e b e n . ) Der laibacher
T u r n v e r e i n hält Samstag den 30. d. um U'/^ Uhr
abends im (5lubzimmer der Cisinorestlluralion seine Ge<
neralvelsammlung ad. Tagesordnung: 1. Nrchenschafls'
bericht. 2. Wahl de« Turrnalhc«. 3. Aube»« üunage der
VereinsNUglieoer. — Der freiwilligen F e u e r w e h c iu
«aibach sinl> nachgenannte Herren als beitragende Ml.glic»
der beigelreteu: Josef Iu inc , lihefredacleur des „ S l . Narod",
Johann Schmiedl, Hausbesitzer, ^ l . F. Niller o. Vestenct,
l. l. N-gierungssecrelär.

— ( E i n S c h a d e n f e u e r ) kam n» der Nachl vom
2 1 . auf den 22. o. im Hause oeS Nnw«, Pelelu N l . 156
in Brunndorf, Bezirk Umgebung 5!aibach, aus und legte
die bezeichne»« Realität in Asche. Der Besitzer war gegen
Brandschaden versichert.

— ( Z u den E i s e « b a h n v o l schri f l e n ) In«
betreff des so häufig verkommenden VelrelenS del Eis,u
bahnen durch Unberufene ist auf t i n Uebelsland akfumls^m
gemacht worden, daß hie und da fremde Atdeiler ul̂ d son-
stige zum Bahnpersonale nlcht gehörige Personen ill den
Nächlcrhäus.'in beherbergt werden und in dem Glauben,
dadurch zum Belrelen des Bahnkörper« berechtiget zu sein,
den Anordnungen des Uulsichlspersonalts leine Folge geben.
Die politischen Behörden sind aufgesordell worden, das
Vorkommen derartiger, in der Rezel auch eine Ueberlrelung
der Vorschriften über das Meldungs» und Fremdenbeher-
bergungswesen in sich schließender Unzukömmlichkeiten wach.
fa» zu beachten und denselben durch Anwendung der geseh«
lichen Slrafbeftimmungen sowie durch Anhallung der Local-
polizeiorgane zur Ersüllung ihrer dicsfälligen gesetzlichen
Verpflichtung nachdrücklich entgegenzutreten.

Vlucge Msfi.
W i e n , 27. Mai . Se. Majestät der Kaiser »erben

Donnerstag den 28. d. M . in Wien Audienzen zu er»
theilen geruhen.

G r a z . 27. Ma! . Das neuerlich auftretende Hoch
Wasser Hal vie Murbilicki zwischen Kalsdorf und Fernih
theilVeise fortgerissen, infolge dessen dcr Beltchr slslitlt ist.

E m s . 26. Mai . Kaifer Wilhelm reiste nach Ver-
lin ab.

V e r l l n . 26. Ma i . Die Gesetzsammlung veröOnt«
llchl das Gesetz über erledigte Visthllmer und da» D^
claratlol,sa.esetz zum Maigesetze ilber die Porbildung un«
AlifteNung von Geistlichen.

P a r i s , 2l;. Ma l . Anläßlich eines NrtittlS. '«
welchem behauptet wurde, dle Vonapartiften könnten die
Abschaffung der Kaiserwürde als null und nichtig a^
seht«, erhielt der „Gaulois" ein Communique, welches
bcsa t̂, die Regierung würde Artikel nicht dulden, dit
die Autorität einer Entscheidung der Nationalversamn"
lung schwächen.

teltjziaphllchel Wechsellur«
»ou 27. Mai

^^ler.Nente «9 15. G»be?,«enl- 7420. — 1c»60»»
^<«lli?-«nlfhln 10<l 25. Nons-Nltim 981, - «reoit.Mt'tll
22D—. — i»onlz°n I l1 t j0 . — «K'lblr l0bK0. - ^t. t. Mu.,>^>"
cam,. — »iavl>l:ol>«ti'u. 895'/,.

W > f n . 2 7 . Mai, 2 Uhr. Schlußcoulse: Credit 22l»' ,
Änglo 126b0, Ilmon 92 . Francobanl 2650. Handels!,««!
tt2 , ^erciii«baut 8 50, Hypolhelarrenlenbanl 12'—. allgcmeme
«augcsellschaft 4? —. Nieuer Vaubant 54 l>0. Unionbanl ^ - ,
Wechslclbaulxinl l3!>0, Vrigiltmamr 14'25. Staatsbahn ^18' ,
Lombarden I^'5O. Comnulliallose —. St i l l .

Handel und "Jolkswirtljschastliches.
Vaibach, 27. Mai. »us dem heullge» Marlte stub " -

ichiene» i !<> Waneu m,t <snre>de. ü Wagen mit Heu mid Hlroh
(Heu 27. Slroh 29 Ztr.), 28 Wc>lll>, und '., Schisse (50 Klafttl)
mi^Holz. D i rchlchni t ts-Preise. ^ ^ ^

's. 'r, N. f» , . fr. ' lv '

Vclz-n pr. Vi,,^tu T ^ ' T ^ b Vulter pr. Pfund -^43 '
«°ru , 5—^ 5 08 «irr pr. OtUll — 1j " "
Oerft. ,. 4 3) 4 4li Mlch pr. Maß - IU "
haftr „ 3 10 3 N) iuilidficisch pr Psd, 30
Hulbsruch, « - .- ; H9U Kalbsllisch ^ . 28 ^
Htid^:i ^ 4 90 5 - ^chwsnlls^,!.,'„ 36? ^
?>ir^ ^ li - j !> 23 Lummti,«« pc. „ _ ^2<— "
xuluroy ^ 5 10 5 1« ^tlhudel pr. Httlcl - 30 - ^
Hct»^,?I ^ 3 40' Tauben ^ __ 18 ^ ^
Linsen , <i tt0 — — <eu pr. gentuer i - . ^
Hrbsm ^ « 5 0 — St^tz ^ _, 7 0 - ^
jf'l^l n ,. «Uf t .^ . . ;u,z.tMt..pr.lttft. . . - 6"<>
^-rd«!chmalz ^jfv. 5 4 - . - «"cich.s, 22^ .» - 4 ^
Hchwtii«!chmal, „ — 42 — — Wem, «.lillj.^im« — — >3^
HP ck, .'i.ich, „ —,44l—> . ! - weißer , 12 "

^ qt^,.ch»rt « . - 4 2 j ^ , l

"Angelommene Fremde.
«lü 27, Mlli. . ,

«»e«?« »>»s«««< HG»««. «ohiitlliIil,. Director, H u f . - M " ,
Vlduocal, Graz. - Moduinit, (iiewerlöbesiher. Eisnern.-^ '^^ '
per lüld Wening, Neissudr, Wie». — Ncismiller Director,
HllaHberc,. — Uaron Zois. «escher, Oberlrain. - FäßbaMl.
^iclilnder, Vairrn. - Frcibrrs,, Äeijendcr, Äleichenberg-^
Klofillar, A.qmm,

U » t r » « l « s » n t . Schillcr. Pcsl. — FranNer. Vudapcst T'
Pclcr, Wiicr, — Mesner, HaaSmall», Hcst; Bomber und « ^
ciani, beide itallflcute, lllid L^eltl'cimrr, Wicu. — Kozel, ̂ ^ac,
>^illi, Uelliard, Aiaan». — Schubert, llirstl. viittn'cist"-
Venedig, Waleuili, Fcistriz. - v. Troyer, t. l, ObcrstlleU
lcualll. sammt Vemahlin, ^iums. - i.'oc,cr, Trifall. -^ u. W
lipuvc^, Slrafi)au5 C^utrulov, ,̂'aibach. - - Varun Cc«chi <aw^
Gcmahlill. Vlom. — Vraf Varbo, «roilenbach — Ie l ou l ^ '
Owlaiback,

»«T«»'« « » , ^ » p » . Hartmanu jammt Frau, Klassenfurt
Swulz, Prass.

^»»»«>> v » n »«»»te»'^«»«'»,. Kozjel, Laibach. — 6cN< -
Ecl'banü, — Schlociqer, Arzt, Wirn.

,»«»», ̂ « n . Mihitsch. Commiö. Stciermarl. — «auer, <l"^
mis, Wien. - Strauß, Graz. - Helena Prrmlaxl, ^ 2 7

Milauh, Besitzer, ^irlniz. — Utmar, Maliucadjxnct, V"
- Hren. Nudolfswcrty. ^

Z ^z D 3k ^ ^ -«

27. , „ « . 73^,« ^ 1 8 « lSO. z. starl halb heiter i " "
l 0« «b., 733» , ^ . 1 1 , ISO. lchwach heiter ! .
Morgeus bewültt, schwacher Slldlvefiwind. vormittag' ,„o,

hellerunc,. Sounenschein. Eildoftwiud den gauzen Tag «"^rl"«
dann Nbeubroth. heiler, mondhell. Da« Tagesmitlel der »""
i 13b', um 2 U" uulcr dem Normale. '

VeranttvorOichfr Nedacleur: Jan», v ^ K l e i n M « » ^ ^ ^

^ n ^ r s p ^ p r i r ^ t ^ ' ^ " ' 26, Mal. D.e Börse war malt, ohne d°!i hltfllr e.n ssrelslarer Grund vorgelessen wäre. Rllclsichtlich einer ^augtftllschasl wurdeu Gerllchtc colportiert, H
^ z t f l V l t » » V ^ . cftenbar d,e Eontremiue m°ll°>ereu solllcui rlicksichllich der Uuioiiboul, gegen wclche sich d<-l Tli'qrifs hauplsächlich richtet, waren »ichl einmal Oerllckte uerbreite». ^ ^ "
lenwe^he behaupteten sich s° ziemlich, einzelne, wie namentlich 18<50er Lose, waren sogar sehr gesucht. " "««^« «»«.

Veld Ware
Vta«. ) « „ . . ( 69 10 6920
ftebrnar«) " " " < 69 10 69 20
^iwner«) ^ , « . ^ , ^ . . . ( . . . 74— 74 15
«vr i l . ) Silberrent, Z . . 74 ._ 74 ^5
L«f«. 1839 2»0— 285 —
, 18K4 9675 9725
. I860 106 . 106 50
, 1860 ,n 100 fl. . . . 110 2l, 11050
^ 1834 123 50 134 —

O»mlUltil.Pf»udir<?fe . . . .119 50 1,9 75
«Uhmen » ^ ^ . , . . 96 9 7 -
V»l.zieu l «rnnl>. , . 8 0 7 5 8175
Vlebeubnr».« s , ? ^ , 1 . . 7150 7 2 -
Un««rn j laftuug ^ . . 74 75 7525
D«nau.«legulitrunllS.L«ft . . V6 50 3« 75
Uug. Llsenl>»hn.»n: 94 2 i 94 50
Un,. Prämien.«»! 7» 7ö 74
llv:..:er Tas'MUua^Nulthtn . . V5 40 9560

Nett«« «»« V«»«»,».
Vslt, Vare

«ngll l lVaal . . . . . . 128-^0 129 -
»»uldereiu 6950 70.50
"odenürtbllnnllM . . . — — —
Trfbl<«llst«lt . . . . . . 2225022275
»l'>U«««U. » « « . , 1 4 7 - 1 4 7 00

«r l ! ' V a n
Depofitnlbanl 2H 5<» 2 9 -
««compttlmftall 850 — 870 -
Yr<ln«-V2nl 28- 28 50
H a n d e l « l ! ! i n l . . . . . . . 63 50 64 -
L lind er, anender tw . . . . - -— —.-—
Nuliouulbant 980—*983 —
Oefterr. »lla. Van« . . . . 4650 4? —
Oeste:r. BlUllgeftlllch»lt . . . 2<10 — 201 -
Unionia»? . . . . . . . 9350 94 —
«erlin«b«wl 9 75 10 —
«erlrhr«banl 6 1 — 82 —

»e t l «» » ,« I » « » » P „ t » n t , l t « ^ .

«,li> «are
»lfllld.Vahn 13850 1Z9 -
»arl.Lnl>W,g,Vahn . . . » 243'50 244 —
O°uau.»a»pf,chlfl..««slllschllsl 5 3 8 - 539 —
<illsaj,elb,zsM«lM. . . I M . . 1 9 9 ^
«lisablth.Vahn l?iul.Vnd»,«str

strecke) - - - —
FerdwonbK-N^dbnhn . . . zs,«5 2095 —
6r«,.I°l lPh«V»h2 2«0 50 201 50
Lnnb.,5i!N,., Iaffy,VHn. . . 142 50 14« 50
2I^d.Ocslllsch. 416 - 418 -
0»st»r. ^«bwtft«^« . . . 18100 ibS bO

«<ld W,,r
NubolfH.Vzhl: . . . . l l '6 — I5<l 50
Hlaatsbahn 818 5>0 3l9 —
Gudbahu IU8 50 138 75
thtiß-<jahu 21 l - 21:50
ilÄgansche »torbyftzad', . . .105 75 10l'. 25
Ungarische OtNahn . . . . 51 — 515,0
li.^«illll^.<Vtslllsch -— - —

»au««seUsch«fte«.
Nllg. üfterr. «aulleslUschsfl . . 47 75 48 25
Wiener V a n g t s e l l s c h a f t . . . 54 25 54 75

<pf««»bri<f».
Nllgan. ö<lerr. Vodaleredit . . 95 - 95 50

dto. i« 9» Jährn, 83 50 84 —
Natlrnalbanl ». W 9070 9085
Ung. Vooeuc«5ii 85 25 85 50

«lisoblth,«. 1. 2m. . . . 93— — —
ßerd.«?i°rdd. G 104 80 105 20
«ranz.Ioseph.V 100 90 1011<^
«al. ««l-Lubl»i«.v., l . « » . . 107 — 1<)? 50
Oesterr. «»lb»eil.V »7 »5 »750
Oisb-vbltrzer 60— 8085
«t«t«b»h, . . . . . 1 L S - 1 V S 0 0

VNdbahnkö',. l l ' !<A^?h

Kübbahn. V̂ U« '. '. '. '. ' 2 " . ^ ß ^

tred<l.L lbs '" l ^ ^
«ub«lfs.z» " ^

» « c h s e l . ^l'<1

P»ri» "

«eld 5 «^»i "
Dneaten . . . 5 st-A." ^ - ^ I
1 ' i r ,p° l t°n«b'°r . . « „ - A " 1 « bb

Si lber . . . 105 , <»b - ^

««wisch.


